
Namenszwillinge von
Sport-Promis in Unterfranken

Autogrammschreiben im Ausland, Anrufe von der Kripo wegen einer vermissten Leiche und von alkoholisierten Fans:
Thomas Müller, Joachim Löw und Michael Schumacher über lustige und nervige Erlebnisse mit berühmten Namen.

Von Natalie Greß

Veitshöchheim/Rödles/Würzburg „Sag’ mir, wie
du heißt, und ich sag’ dir, wer du bist“, be-
hauptet der Volksmund. Für Menschen, die
dengleichenNamenwieProminentehaben,
bekommt die Voraussage eine ganz eigene
Bedeutung. Davon können auch Namens-
zwillinge von Persönlichkeiten aus dem
Sport Lieder singen, mitunter auch Klage-
lieder. In Unterfranken leben einige davon,
etwa eine Steffi Graf, ein Jan Ullrich und
mehrere Gerd Müller. Mit den Namensvet-
tern von Thomas Müller, Joachim Löw und
Michael Schumacher habenwir gesprochen
und uns erzählen lassen, welche lustigen
und nervigen Verwechselungen sie auf-
grund ihrer berühmtenNamen schon erlebt
haben.

1 ThomasMüller (48) aus Veitshöchheim
„Da bin ich doch gerne dabei. Bei mehr

als 50.000 Thomas Müller in Deutschland
kann ich nichtNein sagen.“Mit diesenWor-
ten beantwortet Thomas Müller die erste
Anfrage dieser Redaktion. Genannte Zahl
hat der Namensvetter des Fußball-Natio-
nalspielers, Stürmers des FC Bayern Mün-
chen und Gaudiburschen der Nation aus
dem Kinofilm „Wer ist Thomas Müller?“,
der sich 2014 aufgrund des häufigsten deut-
schen Namens augenzwinkernd auf die Su-
che nach dem Durschnittsbundesbürger
machte.

Mit Fußball hat der Veitshöchheimer
Thomas Müller wenig am Hut. Der habili-
tierteundpromoviertePädagogearbeitet an
derUniversitätWürzburgalsAkademischer
Direktor am Lehrstuhl für Sonderpädago-
gik mit dem Schwerpunkt Pädagogik bei
Verhaltensstörungen. „Ich bin der klassi-
sche Länderspielgucker“, sagt er. Einmal im
Stadionwar er aberdoch: bei einemBundes-
ligaspiel des FC Bayern gegen Borussia
Dortmund. 3:3 ging’s aus, seinen Namens-
zwilling sah er nur aus der Ferne.

Mit dem Fußballer wurde der gebürtige
Würzburger dennoch vereinzelt verwech-
selt, wenngleich nur im Ausland. „In Peru
habe ich einem Schaffner im Zug, der mei-
nenNamen auf der Reiseliste gesehenhatte,
mal ein Autogramm gegeben, ebenso in
Indien“, erzählt der 48-Jährige. „Ich wollte
beide nicht enttäuschen.“ So wie manche
Kinder, die er unfreiwillig schon zum Wei-
nen brachte. „Manchmal bin ich imAuftrag
der Uni an Schulen unterwegs. Da wird den
Kindern dann Besuch von Thomas Müller
angekündigt.“ Manche wollten den ver-
meintlichenFußballer sogar imTrikot emp-
fangen. „Als ich dann kam, gab’s schon mal
Tränen.“

Mehr Verwechselungen alsmit demFuß-
ball-Profi erlebt Thomas Müller in seinem
Arbeitsalltag an der Uni, wo es unter den
Lehrenden mehrere Kollegen mit dem glei-
chenNamengibt, etwa einen inderPatholo-
gie. „Vor einiger Zeit bekam ich einenAnruf
der Kriminalpolizei Erfurt, die wissen woll-
te,wodenndie Leiche sei, diemanmir über-
stellt habe“, berichtet Pädagoge Müller la-
chend. „Das war die bisher skurrilste Ver-
wechselung, die ich erlebt habe.“

2 Joachim Löw (57) aus Rödles
Seit es ruhiger um den früheren Fuß-

ball-Bundestrainer Joachim Löw geworden
ist, hat auch Berufsschul-Hausmeister Joa-
chim Löw aus Rödles (Gemeinde Bastheim,
Lkr. Rhön-Grabfeld) seine Ruhe. Endlich.
Nach 15 Jahren, die „Jogis“ Amtszeit bis
2021 dauerte. Und nach „bestimmt 100
Telefonaten“, die der Rhöner Löw in dieser
Zeit führte, „weil es tatsächlich Menschen
gab, die dachten, Jogi LöwsNummer stünde
imTelefonbuch. Ich bin froh, dass vor allem
die nächtlichen Anrufe aufgehört haben“,
sagt der 57-Jährige, der selbst mehr als sein
halbes Leben lang als Spieler und Trainer
beim VfL Bad Neustadt und ein paar Jahre
beim FSV Hohenroth aktiv war.

Der erste Anruf, alsman ihn für Jogi Löw
hielt, sei noch ganz witzig gewesen: Als der
1998 beim VfB Stuttgart entlassen worden
war, habe ihm ein Verein in den USA einen
Trainerjob angeboten. Doch als der promi-
nente Namensvetter dann 2006 die Natio-
nalmannschaft übernahm, klingelte das

Handyvon JoachimLöwhäufiger. Vor allem
vorundwährendeinerEModerWM.„Schon
nach der Kadernominierung riefen mich
Fans an und schimpften, wenn ich ihren
Lieblingsspieler nicht zu einem Turnier
mitnehmen wollte.“

Dabei interessierte längst nicht alle, dass
sienichtdenManndranhatten,densie spre-
chen wollten. Vor der Weltmeisterschaft
2010 in Südafrika drangsalierte ein hartnä-
ckiger Anhänger von Borussia Dortmund
JoachimLöw tagelangmitAnrufen, um ihm
wieder undwiederRomanWeidenfeller fürs
deutsche Tor zu empfehlen. „Und zwar
nachts um zwei!“ Zum Glück habe er einige
Anrufer kaum verstanden, weil sie zuvor
ausgiebig dem Alkohol zugesprochen hat-
ten. Eine Geheimnummer sei nicht für ihn
infrage gekommen, da er für die Schule und
den Verein habe erreichbar sein müssen.

Die eine oder andere Verwechselung
amüsierte denRhöner aber auch, selbstmit-
ten inderNacht. „Einmal riefmicheineFrau
an, die Jogi Löw offenbar alleine an einer
Hotelbar gesehen hatte. Sie erklärte mir,
dass sie eine der beiden Blondinen an der
Bar sei und fragte, ob sie sich zu mir setzen
dürften. Ich hab’ gesagt, dass sie gerne zu
mir rüberkommen können.“ Ein anderes

Mal musste Joachim Löw zu einer Behand-
lung ins Rhön-Klinikum in BadNeustadt, in
dem Frank Beckenbauer 2016 am Herzen
operiert worden war. In Erwartung des
nächsten Bundestrainers standen die Kran-
kenschwestern Spalier für „Jogi“. Statt des
Nationalcoachs kamHausmeister Löw.

3 Michael Schumacher (56) ausWürzburg
Es war ein später Freitagabend vor vie-

len Jahren, als Michael Schumacher be-
schloss, denEintragmit seinerNummeraus
dem Telefonbuch löschen zu lassen. Ein
paar „kichernde Jünglinge“, sobeschreibt er
es im Gespräch mit dieser Redaktion recht
launig, hatten ihn angerufen, „mutmaßlich
angetrunken“, und gefragt: „Welches Auto
fährst du?“

EinesderErlebnisse, dasderUnterfranke
aufgrund der Namensgleichheit mit dem
früheren Rennfahrer und siebenmaligen
Formel-1-Weltmeister Michael Schumacher
hatte. „Das Interesse anmir hat aber immer
recht schnell nachgelassen, wenn ich gesagt
habe: ,Der hat meinen Namen, nicht umge-
kehrt’“, erzählt der Beamte amLandratsamt
Würzburg.Lachend fügtder56-Jährigehin-
zu: „Ich habe ja auch die älteren Rechte an
demNamen.“Ex-Sportler „Schumi“ ist zwei

Jahre jünger. Gemeinhinhabe seinName im
Ausland mehr für Aufsehen gesorgt als
hierzulande, berichtet der Würzburger. Vor
allem in Italien.

„Als Schumacher 1996gerade vonBenet-
ton zu Ferrari gewechselt war, stand ich ein-
mal mit meinem Motorrad in der Cinque
Terre in einem Stau. Es war Hochsommer,
ich hatte meinen Helm abgenommen und
kam radebrechend mit einem italienischen
Autofahrer insGespräch. Als der hörte, dass
ich aus Deutschland komme und auch noch
Michael Schumacher heiße, wollte er es
nicht glauben. Ich musste ihm meinen Per-
sonalausweis zeigen.“

Genervt hätten ihn die verblüfften Reak-
tionen anderer auf seinen Namen nie, sagt
der 56-Jährige. „Ich hab’s mit Humor ge-
nommen. Wenn ich gefragt wurde: ,Wie der
Rennfahrer?’, war meine Standardreaktion:
,Nur derName, nicht das Bankkonto.’“Mitt-
lerweile antworte ermitGalgenhumor: „Nur
der Name zum Glück, nicht das Kranken-
bett.“ Seit einem Skiunfall 2013, bei dem
sich der Formel-1-Rekordweltmeister
schwerste Kopfverletzungen zugezogen
hatte, ist Michael Schumachers prominen-
ter Namenszwilling aus der Öffentlichkeit
verschwunden.

Namensvetter ohne Be-
zug: Michael Schuma-
cher, Rekord-Weltmeister
in der Formel 1 (links),
und Michael Schumacher,
Beamter am Landrats-
amt Würzburg. Fotos: Mal-
colm Griffiths/dpa, Norbert
Schmelz/Schmelz Fotodesign;
Collage: MP/Jutta Glöckner

Namensvetter mit Fuß-
ball-Bezug: Joachim Löw,
ehemaliger Bundestrainer
(links), und Joachim Löw,
langjähriger Spieler und
Trainer beim VfL Bad
Neustadt. Fotos: Bongarts/
Getty Images/DFB/dpa, Löw;
Collage: MP/Jutta Glöckner

Sie haben den häufigs-
ten Namen in Deutsch-
land: Thomas Müller,
Fußballprofi beim FC
Bayern München (links),
und Thomas Müller, Aka-
demischer Direktor am
Lehrstuhl für Sonderpä-
dagogik der Universität
Würzburg. Fotos: Sven Hop-
pe/dpa, Stefanie Müller; Collage:
MP/Jutta Glöckner
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Wie
Christian Wück
gefeiert wurde
Weltmeister-Trainer
beim Heimatverein

Von Lukas Eisenhut

Gänheim Um 21.07 Uhr hatte dann
auchChristianWückmal einenMo-
ment, um durchzuatmen. Und es
meldete sich offensichtlich der
Hunger. „Jetzt wird’s Zeit für ’ne
Currywurst“, sagte der Fußballtrai-
ner, dermit der deutschenU-17-Na-
tionalmannschaft in diesem Jahr
Europa- und schließlich auchWelt-
meister wurde.

Der 50-Jährige ist am Montag-
abend inseinerHeimatGänheimim
Landkreis Main-Spessart empfan-
gen worden, im Vereinsheim der
DJK, Wücks Jugendverein. Mehrere
Hundert Menschen waren gekom-
men, um ihren Christian zu feiern.
Einige Deutschland-Trikots an den
Wänden, noch mehr Deutschland-
Trikots an den Körpern der Men-
schen. Ausnahmezustand.

Zum Auftakt wurde Wück be-
grüßt, wie es sich für eine Veran-
staltung, bei der Fußball im Mittel-
punkt steht, gehört. „Hier ist unser
Christian . . .“, rief der Moderator,
der im wahren Leben vermutlich
gar keiner ist, seinen Job an diesem
Abend aber außerordentlich gut
machte. „. . . Wück!“, entgegnete
das Publikum lautstark.

Nachdem Wück, schwarzes
Hemd, graue Stoffhose, weiße
Sneaker, einen Fresskorb erhalten
und unter anderem Arnsteins Bür-
germeister Franz-Josef Sauer sowie
Bayerns Kultusministern Anna
Stolz ihre Reden gehalten hatten,
wurde der Erfolgscoach zum Eh-
renmitglied der DJK Gänheim er-
klärt. Es gibt exakt ein weiteres:
Wücks JugendtrainerWalter Bauer.

Anschließend folgte der sport-
lichste Teil des Abends: Wück hielt
einen Vortrag über den Weg seiner
Mannschaft, die erdrei Jahrebeglei-
tet hatte, zeigte Bilder und Videos,
die zum Teil noch nirgends gezeigt

worden waren. Schnell wurde klar:
Dieser Mann ist ein besonderer
Trainer. So wie der 50-Jährige er-
zählte – motivierend, überzeugend
–wärenwohl einige imRaumbereit
gewesen, sich sofort die Fußball-
schuhe zu schnüren und auf den
Platz zu laufen.

Wück und sein Team haben ihre
Spieler erreicht. Unter anderemmit
kreativ gestalteten „Playercards“.
Karten, von denen jeder Spieler eine
individuell auf ihn zugeschnittene
bekommen hat. Versehenwaren die
Karten mit einem Hashtag, bei-
spielsweise „Ämaschine“. Dazu drei
Attribute, die das Trainerteam be-
sonders am Spieler schätzt.

Jeder der Akteure hat seine Karte
zu Beginn des Turniers bekommen,
zusätzlichgab’svon jedereineKopie
amPlatz inderKabine.DasTrainer-
team hatte die Mannschaft außer-
dem in Gangster und Schwieger-
söhne aufgeteilt – um ihr dann zu
zeigen, wie sie jeweils voneinander
profitieren können.

Anschließend an den Vortrag
gab es am Montag noch eine Auk-
tion von DFB-Utensilien, die Wück
mitgebracht hatte. Ein Trikot,
unterschrieben vom Trainer und
baldauchvondenSpielern, ging für
800 Euro weg. Ersteigert von der
DJKGänheimunddemVereinsring.
Insgesamt wurden mehr als 1500
Euro erlöst, die der Aktion „Stern-
stunden“ des Bayrischen Rund-
funks zugutekommen.

Christian Wück in Gänheim.
Foto: Silvia Gralla
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